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„Aus Hass mach Geld“
Die amerikanische
Bloggerin Heather
Armstrong, 35,
über lukrative
Muttersorgen

SPIEGEL: Wie er-
nährt man eine
vierköpfige Fami-
lie, indem man 
im Internet über

Brustpumpen, Depressionen und Ku-
chenrezepte schreibt?
Armstrong: Ich bin selbst überrascht,
dass das funktioniert. Als ich vor
knapp zehn Jahren an-
fing mit dooce.com,
hatte ich mit elf, zwölf
Lesern gerechnet. Der
Start war auch nicht
sehr erfolgreich. Ich
war ziemlich naiv und
machte mich in mei-
nem Blog auch über
meine Arbeit und mei-
nen Boss lustig. Ich hät-
te nie gedacht, dass das
jemand bemerkt. Ich
wurde sofort gefeuert.
SPIEGEL: Und dann?
Armstrong: Ich war ar-
beitslos, depressiv 
und die meiste Zeit

betrunken. Aber ich habe weiter ge-
schrieben.
SPIEGEL: Wann kam der große Erfolg?
Armstrong: Als ich mich in eine psycho-
somatische Klinik einweisen ließ.
Nach der Geburt meiner Tochter fiel
ich in eine schwere postnatale Depres-
sion. Ich dachte jeden Tag daran, mich
umzubringen. Die Klicks auf meine
Seite sind explodiert. Inzwischen sind
es 500000 pro Monat. 2004 habe ich
dann Werbung auf der Seite zugelas-
sen. Ein Jahr später kündigte mein
Mann seinen Job, um die Kunden zu
betreuen. 
SPIEGEL: Wie erklären Sie sich diesen
Zuspruch?
Armstrong: Ich schreibe Dinge, die
sonst niemand zugibt. Ich beschreibe,

dass es kein zuckersüßes Leben ist mit
einem Baby an der Brust.
SPIEGEL: Sie stammen aus einer Mor-
monenfamilie. Was sagten Ihre Eltern
zu Ihrer Offenherzigkeit?
Armstrong: Meine Eltern waren über
drei Dinge entsetzt: dass ich mich von
der Kirche löste, dass ich nach Los
Angeles zog und dass ich anfing, im
Internet persönliche Dinge zu veröf-
fentlichen. Mittlerweile lesen sie den
Blog gern.
SPIEGEL: Sie stoßen aber auch auf
 Ablehnung.
Armstrong: Ja, ich bekomme täglich
mehrere hundert Hassbriefe. Sie sa-
gen, ich sei egoistisch, geldgierig, wei-
nerlich und ignorant. Ich würde mein
Leben verkaufen und das meiner Kin-

der. Ich hätte nichts zu
sagen, sei hässlich,
verdorben und könne
nicht schreiben. Mein
Ehemann habe einen
großen Fehler ge-
macht. Am Anfang
hat mir das sehr zu
schaffen gemacht.
Dann habe ich eine
neue Web-Seite ge-
gründet. Das Motto:
„Aus Hass mach
Geld“. Dort kann man
die bösen Briefe lesen,
daneben stehen An-
zeigen, beispielsweise
für Lippenstift.

Was war da los, 
Herr Wolkow?

Der russische Arbeiter Michail Wolkow,
27, über leichtes Kriegsgerät

„Eigentlich bin ich Schlosser, ich arbeite
bei Rusbal, einer Moskauer Firma für
aufblasbare Produkte. Aber wenn ein
Kunde vorbeikommt und sich einen der
Panzer ansehen will, helfe ich bei der
Präsentation. Ihn aufzublasen dauert
mit einer speziellen Pumpe drei bis vier
Minuten. Dieser hier, das Modell eines
T-80, wiegt nur 90 Kilogramm. Unser
Hauptabnehmer ist das russische Vertei-
digungsministerium. Die Attrappen sol-
len die feindliche Militärspionage täu-
schen und werden bei Übungen verwen-
det. Aber es gibt auch Privatleute, die
sich einen Gummipanzer in den Garten
stellen. Der kostet dann 4500 Euro und
ist auch in der Farbe Rosa erhältlich.“
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Stressfaktor Kind


